Die Weißbeerige Mistel (Viscum album) 
Ein Pflanzenportrait
Weltweit werden etwa 1.500 Pflanzenarten als Mistel bezeichnet, doch nur die Weißbeerige Mistel (Viscum album L), die in weiten Teilen Europas beheimatet ist, wird in der anthroposophischen Krebstherapie zur Ergänzung der Standardtherapien eingesetzt. Ihren Namen verdankt sie den weißen Früchten. 
Botanische Familie: Mistelgewächse (Santalaceae) 

Besondere Kennzeichen: Die immergrünen Misteln sind Halbschmarotzer – betreiben also Photosynthese, entziehen aber ihren Wirtspflanzen mit Hilfe spezieller Saugorgane (Haustorien) Wasser und Nährsalze. Sie verankern sich im Holz ihres Wirtes mit einem „Senker“, um sich so von ihm zu ernähren. Misteln kommen in drei botanischen Unterarten vor, als Laubbaum-Mistel, am häufigsten vertreten auf Apfelbaum und Pappel, sowie als Kiefern- und Tannen-Mistel. Für die natürliche Verbreitung der Mistel sorgen Vogelarten wie Misteldrossel, Mönchsgrasmücke und Seidenschwanz durch den Verzehr der im Winter gereiften Beeren. Die Mistelpflanze ist zweihäusig, d. h. männliche und weibliche Blüten finden sich auf verschiedenen Mistelbüschen wieder. Weil die Mistel bereits im Februar oder März blüht, übernehmen winteraktive Insekten wie Ameisen oder Fliegen die Bestäubung. Die Mistel ist eine sehr langsam wachsende Pflanze, die an jedem ihrer vielen Zweige immer nur ein Blattpaar pro Jahr bildet. Sie ist unabhängig von den Jahreszeiten und hebt sich von der übrigen Pflanzenwelt auch durch ihre auffällige kugelige Gestalt, die immergrünen Blätter, ihre Blütezeit und die Fruchtreife im Winter ab. 
Mythos: In der Mythologie kam kaum einer anderen Pflanze eine so große Bedeutung zu wie der Mistel. In der Antike öffnet sie Aeneas den Zugang zur Unterwelt, in der germanischen Sage soll der blinde Gott Hödur den Sonnengott Baldur mit einer Mistel getötet haben, und für Druiden galt die Pflanze als heilig. 
Volksmedizinische Indikationen: In der Volksmedizin galt die Mistel in den letzten zweihundert Jahren als heilsam bei Menstruationsstörungen, Epilepsie, Bluthochdruck, Arthrose (chronische, schmerzhafte Gelenkveränderung), Dermatosen (Hauterkrankungen), Arteriosklerose (Arterienverkalkung), Diabetes, Asthma, Migräne, Neuralgien (Nervenschmerzen), Hämorrhagien (Blutungen) und Endometriose (gutartige Wucherung der Gebärmutterschleimhaut).
Mistelextrakte in der komplementären Krebstherapie: 
Der Einsatz der Mistel als Heilpflanze in der Krebstherapie wurde erst Anfang des 20. Jahrhunderts von Rudolf Steiner, dem Begründer der anthroposophischen Geisteswissenschaft empfohlen. Die Misteltherapie (z.B. mit Iscador®) wird heute zur Ergänzung der Standard-Krebstherapien eingesetzt. Durch diese Therapie kann die Lebensqualität deutlich verbessert, tumorbedingte Beschwerden spürbar vermindert und die Nebenwirkungen von Chemo- und Strahlentherapie gelindert werden. Die Patienten berichten auch über ein besseres Allgemeinbefinden. Ihr Appetit kommt zurück, sie sind leistungsfähiger und nehmen wieder an Gewicht zu. Mistelgesamtextrakte können sogar einen direkten hemmenden Einfluss auf das Tumorwachstum ausüben. 

Steckbrief der Mistel
- immergrüner Halbschmarotzer, der sich vom Wirtsbaum ernährt
- bildet einen Senker statt einer Wurzel aus

- wächst auf verschiedenen Wirtsbäumen

- verbreitet sich durch Vögel

- wächst sehr langsam
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